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S) Soüte mit ber Äontrole audj bie (Sïnrtdjtung
einer eibg. _htftenoerfftätte iti Serbinbung gebradjt
werben.

4) SI „be eë niajt gu umgctjeii fein, baß auf
irgenb eine SBeife für (Srfafe ber in ber „iilitär*
Organifation meggelaffeneu SataiUonsfdjutymadjev
gefovgt werbe.

5) 3<n Sntereffe bes Untertyaltes beë Sdjutnoer«
fee bürfte eë fidj ferner cmpjetyleu, bem Wann
per SDienfttag ein fleiues Untertyaltiingëgelb gugu«

fdjreiben in gtadjer SBeife, wie bieê für ben Un*

tevljalt ber übrigen Sefleibung bemuäajft oon ber

Jiriegemuterialoertüaltung oorgefdjlagen werbe.
6) SoUte ein entfpreajeuber Soften in baê _i=

litärbübget auigeitommen werben, um größere Ser*
fuaje oorneljinen gu fönnen.

SDer Referent wünfdjt, baft fernere Serfudje mit
ben biê bato am beften fiaj betoâtyrten _Jîobellen

für bie eigentliije üjiatfajfußbefleibung ber Slrmee

augefteüt werben, unb groar in größerem SJiaßftabe
als bies bis antyiu ber gaü geraefeu fei.

SDie tyieran fiaj fnûpfenbe SDiêfuffion war eine

äußerft lebtyafte. Herr Oberft g e iß begrüßt eë,

baß biefe grage niajt fo leidjt eingenommen roerbe,
uub oerbanft er eë auaj fpegieü ber Sanität, baß

fie fid) ber Saaje fo unermûoet annetyme. (Sr fagt,
eë fei bei ber Snfanterie gum ooüen Seroitßtiein
getoorben, bafj in biefer Se^ietyung eine gewaltige
Sücfe beftetye unb baß bie Hauptfaaje für bie Ser«*

befferuttg ber gußbefleibung in ber Sluffteüung
eineë beftimmten SOcobellê liege. SDiefe grage fei

erlebigt, inbem man fiaj ja über ben Hauptfaftor,
bie SafiS, bie ridjtige èotyle, geeinigt tyabe unb eê

ftaj nunmefjr eiugig unb attein nur nodj um bie

SBatjl grcifajeit Sdjuty ober € tiefe! tjanble. Stym

fajeiut ber feittiaj gefdjuürte Sdjuty ber gmecfmäftigfte

gu fein, weil berfelbe bem gufj beffer angupaffen
fei ale ber Stiefel, auaj fei ber gußfranfe bamit
etyer in bie „cöglidjfeit geiefet, weiter gu marfajiren
als mit bem Stiefel. Sllê fernere ©runbe, bie

gegen bie (Sinfütjrung ber Stiefel fpredjen, tyebt

Herr Cberft geifj ben Uaiftanb tjeroor, bafj ber

naß geworbene „tiefe! am folgenben Stag faft niajt
metjr angugietyen fei unb baf? ber Sajuty immer
fefter am gufj fifee ale ber Stiefel nnb erf:ember

Suft metyr Zutritt gemätyre ale lefeterer; gu«

bem fet ber ètiefel giemlid) fdjwerer ale ber

Sdjuty. Herr geifj tjâlt mit bem Herrn «Cberfelb-

argt bafür, baß jebem Solbaten oon Staates wegen
ein Saar Sdjutye oerabfolgt werben foüten unb baß
bie Seute biefelben betjalteu fonnten, bannt fie fiaj
baran gemötynen unb foldje auaj aufjer SDienft metjr
uub metjr (Siufübrung finben würben.

Herr Stänberatty Oberft efdjoffe be-

weist an ber SSaxib oon frappanten Seiipielen, wie
nottyweubig bie Serbefferung ber Sefdjutyung in ber
Slrmee ift. Seine Slnfidjt getjt batyiu, baß fiaj ber

Oifigiersuerein beë Äantone Sem mit Offigiere--
gejeüfctyafteii anberer iiautone in'ê (Sinuetnetjmen
fefeeit foüte, um im Serein mit benfelben mit einer

Setition an bie Sunbeêoerfammtung gelangen gu
fönnen.

Herr Oberftbioifionâr W c t) e r begeidjnet

biefen ©egenftanb oon größerer Stragweite ale

man ityn int aügemeinen bafür tyalte. (Sin oon
bemfelben auê ber geit von 1870/71 angefûtjrteë

Seifpiel, roo ein Sataiüon naaj einem _îarfaje oon

©enf nad) bem Serner S«ra 240 gußfranfe auf*

gumeifen in ber Sage roar, gibt beutliajen SeroeiS,

baß bie feittjer oon oerfdjubeiien Seiten gemadjteu

Slnftrengungen nidjt otyne ©runb finb. Herr
Hauptmann Dr. S u r t f dj er betont, baß niajt
allein nur ber Sdjuty llrfaaje ber entftetyenben gttß*
franftjeiten fein fönne, fonbern bafe oielfaaj auaj
bie eigentlidje Pflege beê gufjeS oernaajläffigt werbe.
(Sin fjauptfädjlidier Uebelftanb fei ber, bafj bie

Sdjutye namentliaj beim roaajfenben gufj gu oiel

gefotylt werben ; baburdj werbe baê Oberteber oer«*

fürgt uttb folgeriajtig muffe ber gufj baburdj audj

einigen SDrucf erleiben. (Sr gibt bem Sdjuty gegen*
über bem Stiefel weitaus ben Sorgiig.

Herr Rationalratfj Oberft Sanbië
tyält bafür, baf? biefe grage nodj niajt gur Reife
gelangt fei, um an bie Sunbeêoerfammluug getan*

gen gu fönnen. (Se fei befjìjalb uorerft Sactye ber

fompetenten Steüen, fidj über eine eintjeitliaj als
bie paffenbft erprobte êdjutyform auêgufpreajen.

Sin ber SDisfuffion beteiligten fiaj ferner bie

Herren Strttttertetyauptmann Dr. Sdjenf, Sufante-
rietyauptmann Salquin, Sanitâtêtjauptmann Dr.
Stuber, Sanitätetyauptmann Dr. SDicf, Sanitate«
oberlieutenant Dr. Stoofj nnb ber Referent, Herr
Oberfelbargt Dr. i^iegfer.

SDer Sereinëprâfibent, Herr Oberftlieut. Sajerg,
gibt fjierattf bie (Srflärung ab, baß bie grage ber

Sefctyufjung fpäter in einer erweiterten Sorftanbê-
fifeuiig noaj einmal gur Sefpreajiiug gelangen werbe

unb bafj eS itjm baran gelegen fei, bem Serein,
wenn immer möglidj, nodj im laufenbett Semefter
oon aüfällig weiter ergielten (Srgebniffen „îitttyei*
lung gu madjen.

Hierauf Sdjluß ber êifeung.

©fjtjter-ernenmuttjen.

Sefanntlid) fönnen CffigierSafpiranten, weldje
bie mititärwifjenfdjafttiajen Äurfe am SoIbteajui=
finn mit ©rfolg befudjt uub itjre „cilitäriuftruftion
mit SluSgeiajnung beftanben, gleiaj mit Obevlieu*

tcnantSgrab in baê Heer eingereityt werben. SDiefe

Sefttmmuug an fidj fott in feinertei SBeife fritifirt
werben, rootjl aber bürfte ein Uebelftanb in ber

Slusfütyrung berfelben ©egenftanb einer Sefpredjung
fein. SDie Reubreoetirung oou Offigieren finbet
nämlidj — roenigftenê im Äanton ^üriaj — je««

meilen Slnfaugê SDegember beêjenigen Satyreë ftatt,
in weldjem bie Slipiranteu itjre Offigierêbilbungê*
fdjule unb meift auaj bie Refrittenjajule beftanben.

Sm Saufe beS nädjftfolgenben Sanitäre erfolgen
bann bie Seförberungen im Cffiùerëforps. SDar*

aus ergibt ftaj, baß bie neu eiiitretenben „Slfabe*

mifer", wenn wir fie ber Äürge tjalber fo nennen

bürfen, ityren älteren Äameraben, bie bereite eine

Sdjießfajute tjinter fid) tyaben unb oietteiajt in ber
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3) Sollte mit der Kontrole mich die Einrichtung
eincr eidg. Musteriverkstàtte in Verbindung gebracht
werden.

4) Werde es nicht zu umgehen scin, dah auf
irgend eine Weise für Ersatz der in der Militär-
Organisation weggelassenen Bataillousschuhmacher
gesorgt werde.

5) Im Interesse des Unterhaltes des Schuhwerkes

dürste es sich ferner empfehlen, dem Mann
per Diensttag ein kleines Unterhaltuugsgeld
zuzuschreiben in gleicher Wcise, wie dies für dcn

Unterhalt der übrigen Bekleidung demnächst von der

Kricgsmiiterialoermaltnng vorgeschlagen werde.
ii> Sollte ein einsprechender Posten in das Mi-

litärbüdget aufgenommen werden, um größere
Versuche vornehmen zu können.

Der Referent wünscht, daß fernere Versuche mit
den bis dato am besten sich bewährten Modellen
für die eigentliche Malschfnßbekleidung der Armee

angestellt werden, und zwar in größerem Maßstabe
als dies bis anhin der Fall gewesen sei.

Die hieran sich knüpfende Diskussion war eine

äußerst lebhafte. Herr Oberst Feiß begrüßt es,

daß diese Frage nicht so leicht hingenommen werde,
und verdankt er es auch speziell der Saniläl, daß
sie sich der Sache so unermüoet annehme. Er sagt,
es sei bei der Infanterie zum vollen Bewusstsein

geworden, daß in dieser Beziehung eine gewaltige
Lücke bestehe und daß die Hauptsache für die

Verbesserung der Fußbekleidung in der Aufstellung
eines bestimmten Modells liege. Diese Frage sei

erledigt, indem man sich ja über den Hauptfaktor,
die Basis, die richtige Sohle, geeinigt habe und es

sich nunmehr einzig nnd allein nur noch um die

Wahl zwischen Schuh oder Stiefel handle. Ihm
scheint der seitlich geschnürte Schnh der zweckmäßigste

zn sein, weil derselbe dcm Fuß besser anzupassen

sei als der Stiefel, auch sei der Fußkranke damit
eher in die Möglichkeit gesetzt, weiter zn marschiren
als mit dem Stiefel. Als fernere Gründe, die

gegen die Einführung der Stiefel sprechen, hebt

Herr Oberst Feiß den Umstand hervor, daß der

naß gewordene Stiefel am folgenden Tag fast nicht
mehr anzuziehen sei und daß der Schuh immer
fester am Fuß sitze als der Stiefel und ersterer
der Luft mehr Zutritt gewähre als letzterer;
zudem sei der Stiefel ziemlich schwerer als der

Schuh. Herr Feiß hält mit dem Herrn Oberfeld^
arzt dafür, daß jedem Soldaten von Staates wegen
ein Paar Schuhe verabfolgt werden sollten und daß
die Leute dieselben behalten könnten, damit sie sich

daran gewöhnen und solche auch außer Dienst mchr
nnd mehr Einführung finden würden.

Herr Ständerath Oberst Zschokke
beweist an der Hand von frappanten Beispielen, wie

nothwendig die Verbesserung der Beschuhung in der
Armee ist. Seine Ansicht geht dahin, daß sich der

Osfiziersuerein des Kantons Bern mil Offiziers-
gesetlschaften anderer Kantone in's Einvernehmen
fetzen sollte, um im Verein mit denselben mit einer

Petition an die Bundesversammlung gelangen zu
können.

Herr Oberstdivisionär Meyer bezeichnet

diesen Gegenstand von größerer Tragweite als

man ihn ini Allgemeinen dafür halte. Ein von
demselben aus der Zeit von 1870/71 angeführtes
Beispiel, wo ein Bataillon nach einem Marsche von

Genf nach dem Berner Jura 240 Fußkrcmke
aufzuweisen in der Lage war, gibt deutlichen Beweis,
daß die seither von verschiedenen Seiten gemachten

Anstrengungen nicht ohne Grund sind. Herr
Hauptmann Or. B u r t s ch er betont, daß nicht

allein nur der Schuh Ursache der entstehenden Fnß-
krankheiten sein könne, sondern daß vielfach anch

die eigentliche Pflege des Fußes vernachlässigt werde.

Ein hauptsächlicher Uebelstand sei der, daß die

Schuhe namentlich beim machsenden Fuß zu viel
gesohlt werden; dadurch werde das Oberleder
verkürzt und folgerichtig müsse der Fuß dadurch auch

einigen Druck erleiden. Er gibt dem Schnh gegenüber

dem Stiefel weitaus den Vorzug.

Herr National rath Oberst Lundis
hält dafür, daß diese Frage noch nicht znr Neifc
gelangt sei, um an die Bnndesversammlung gelangen

zu können. Es sei deßhalb vorerst Sache der

kompetenten Stellen, sich über eine einheitlich als
die pasfendst erprobte Schuhform auszusprechen.

An der Diskussion betheiligten sich ferner die

Herren Artilleriehauvtmann Dr. Schenk, Jnsante-
riehanptmann Salquin, Sanitätshanptmann Dr,
Studer, Sanltätshauptmann Dr. Dick, Sanitüts-
oberlientenant Or. Stooß und der Referent, Herr
Oberfeldarzt Or. Ziegler.

Der Vereinspräfident, Herr Oberstlieut. Scherz,

gibt hierauf die Erklärung ab, daß die Frage der

Beschuhung später in einer erweiterten Vorstands-
sitzung noch einmal zur Besprechung gelangen werde

und daß es ihm daran gelegen sei, dem Verein,
wenn immer möglich, noch im laufenden Semester

von allfällig weiter erzielten Ergebnissen Mittheilung

zu machen.

Hieraus Schluß der Sitzung.

Offiziersernennuugen.

Bekanntlich können Offiziersaspiranten, welche

die militärwissenschaftlichen Kurse am Polytechni-
knm mit Erfolg besucht und ihre Militärinstruklion
mit Auszeichnung bestanden, gleich mit Oberlieu-
tcnantsgrad in das Heer eingereiht werden. Diese

Bestimmung an sich soll in keinerlei Weise kritisirt
werden, wohl aber dürfte ein Uebelstand in der

Ausführung derselben Gegenstand einer Besprechung

sein. Die Nenbreoetiriing von Offizieren findet
nämlich — wenigstens im Kanton Zürich —
jeweilen Anfangs Dezember desjenigen Jahres statt,

in welchem die Aspiranten ihre Offiziersbildungsschule

und meist auch die Rekrutenschule bestanden.

Im Laufe des nächstfolgenden Januars erfolgen
dann die Beförderungen im Offizierskorps. Daraus

ergibt stch, daß die neu eintretenden „Akademiker",

wenn wir sie dcr Kürze halber so nennen

dürfen, ihren älteren Kameraden, die bereits eine

Schießschule hinter sich haben und vielleicht in der
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gleidjen Refrutenfdjule, in ber ityr jüngerer Äa*
merab ale Refrut fiaj tummelte, itjre Qualifikation
gum Oberlieutenant erworben tjaben, im Sreuet
unb bamit in oielfacfjen bienftliajen Segietjungeu
oorangetyen. Soweit woüte bie SJiititärorganifa*
tion bie Segünftigung afabemifdjer Stubien fauni
auêgebetynt miffen. (Se wäre wotyl niajt mit un*
überfteiglidjen ^inberniffen oerbunben, Reubreoe*

tirungeu uttb Sefôrberungen gleidjgeitig gu pubti*
giren, woburdj inanaje niajt gang unbereajtigte (Sm*

pfinbliajfeit, bie unter Umftänben ber Äamerab«*

fdjaftlittjfeit im SDienfte fatal werben fann, geljoben
würbe. Z.

Schräge jur ©efnjiajtc ber jireufjtfójcn ^abititene
fett 1808. Son ©. o. (Solomb, ©enerallieu=
tenant nnb Äommanbant oon Äaffet. Serltn,
Serlag oon Sttyeobor Hoffmann. 1880. @r. 8°.
@. 185. Sreië gr. 5. 35. (8t*>fs.)

SDaë Sud) betjanbelt bei biefem Slnlafj eingetyen*
ber einige wiajtige faoatteriftifdje gragen, g. S. ob

eine wirffame Serfolgung beë gefdjlagenen geinbes
buraj Äaoaüerie auaj in ^ufunft noaj ftatttyaft fei.
SDer Serfaffer glaubt biefe grage bejatyen gu mûffen.

„SDie Ijeutigen ©efedjte unb Sd)ladjten uetymeu
bie Äräfte ber Snfanterie, wetdje meift erft naaj
längerem „ìatfaje in ben Äampf tritt, in einer

foldjen SBeife in Slnfprud), baß roofjl nur in fette*

nen gälten oon biefer SBaffe nod) ein „cetyr ge*
forbert roerben fann. SDie Serfolgung wirb alfo
ber Äaoaüerie unb reitenben Slrtiüerie meiftenttjeilë
allein antjeimfallen muffen. Hierbei finbet fiaj für
bie entere ootte ©elegentyeit, baë geuergefedjt, gu
weldjem fie jefet befätyigt ift, aud) offenfio gu füty*

ren. Ob bie Sdjüffe auê bem Snfanteriegemetyr
ober auê bem Äarabiner fommen, wirb in ber
SDunfeltyeit, bie ja gewötyntiaj ber Sdjladjt ein (Snbe

maajt, ber geinb jdjmerlidj unterfdjeiben fönnen,
unb tjat man nadj ber Sdjlaajt oon Sette=3lUiance
bei ber Serfolgung einen Stambour auf ein Sferb
gefefet, fo fann man nodj beffer metyrere Stambourê
auf bie Srofeen reitenber ©efajüfee fefeen, um ben

geinb glauben gu maajen, er tyabe eë mit S^fan«*
terie gu ttyun.

„Setbft wenn ber geinb, mai \a niajt immer
ber gaü unb noaj feltener befannt ift, ben Rücf*
gug auf einer Straße netymen foüte, fann eê nur
für fetjr nüfeltcty eradjtet werben, bie Serfolgung
nictjt in gu fajmater gront, fonbern auf mefjreren
SBegen eintreten gu laffen; ftoßen bie glügel=Slb=
tfjeitungen bann Stnfangë auaj niajt auf ben geinb,
fo werben fie itjn übertyolen unb an geeigneten
Sunften feinem Rücfmarfaj emfte Sdjroierigfeiten
bereiten fönnen. SDieë fütjrt, wie ja auaj fo oiele
anbere Rücffiajten, auf bie Rottyroenbtgfeit, jebe

Äaoaüeriebrigabe bauemb mit einer reitenben Sat*
terie gu oerfetjen, um berfelben roirffamere ©efedjte«*

fätyigfeit gu geben, ein Stinlt, roeldjer fpäter nodj
berütyrt werben wirb. — SDaS letyrretajfte Seifpiet
bietet bie Serfolgung ber frangöfifdjen Slrmee im
Satyre 1815, weldje in foldjer SBeife eingeleitet
war unb auegefütyrt würbe, baß auaj niajt einmal

bie noaj oöüig georbnet gurücfgetyenben Slrmeetljeite

Sariê gu erretajen im Staube roaren, fonbern oon

itjrer Rûcfgugëlinie abgebrängt mürben.

„SJitt bem 16. Sluguft 1870 braaj ber Jag an,
ber bie preußifdje Äaoaüerie roieber auf bie Hötye

bringen follte, roeldje fie bereinft berütymt uub ge«

fürajtet gemaajt. Su *>er Sctjlaajt oon Sionoitte
unb „care la Stourê rourben, mit Slitëuatjme beê

gußgefeajte, rootjl aüe Slufgaben an biefe SBaffe

gefteüt, roelaje au biefelbe tyerantreten fönnen. Selbfî
ein geinb ber Rutymrebigfeit muß anerfennen, baß

bie 20 preußifdjen Regimenter unb baê Sraun*
fdjroeig'fdje Hufaren«=Regiment mit einem „cutty
unb einer Eingebung gefoctjten fjaben, roeldje eine

Steigerung wotyt faum noaj guließen. SDie fo lange
oerfaunte unb oielfaaj fo ftiefmütterliaj betyanbelte

SBaffe errang fiaj eine Slnerfennung oon greunb
unb geinb, wie fie größer nidjt erwartet roerben

fonnte unb bie fie gewiß als bleibenbeS (Sigentljum
fiaj gu erfjalten miffen wirb."

(Si werben ferner bie gatte befprodjen, in roel*

ajen bie Äaoaüerie in ber Sajlaajt fiaj opfern muß.

golgenbe Steüe fdjeint befonberê Slufmerfjamfeit
gu oerbienen :

„SDer befanute unb berütymte Stobeëritt ber 12.

Srigabe bei Sionoitte, melaje, auê nur 6 Sdjroa*
bronen beftetjenb, eine Stttaque oon 1500—2000

Sdjritt Sänge ausfütjrte, um an ben groar gurücf*

gefajlagenen, aber ïeineêroegê gang erfajütterten
geinb tyerangufommen, wetaje Spanier te überritt,
bte Sebienung oon Satterien nieberftadj unb nie«*

berfäbelte unb einen furgen „„ment in ber feinb*

lidjen Stellung ben Herrn uub „ceifter fptelte, fjat
ben fetjr erwünfajten Seioeiê geliefert, wetdje Äraft
einem Reiterangriff auaj jefet noaj innewotynt. „enn
ber Srigabe audj bie pofitioe grudjt beS SiegeS

burdj bie, oon gwei Seiten fidj auf fte ftürgeube

frangöfifaje Äaoaüerie wieber entriffeu würbe, ein

(Srgebniß blieb bod), fie tyatte Unorbnung unb

Sdjrecfen in ben Sttyeit ber feinblidjen Slrmee ge*

braajt, weldjem ityr Slngriff galt, unb eine geitlang

„würbe eS fiitt" auf bem blutgetränften Soben.

Slber warum mußte fie bie erfämpfteu Sorttyeile

unb Stropfjäen im Stidje laffen? — SBeil feine

Unterftüfeung folgte, wetaje biefe tjatte fidjern,
weldje ben feinblidjen Succurê tjatte anfaüen
fönnen.

„SBie groß roürbe ber (Srfolg biefeê mit fooiel

Stapferfeit unb Stobeëmutty auegefüfjrten Singriffe
geroefen fein, wenn nodj eine Srigabe oon 3 Re-«

gimentern gefolgt wäre? SDann würbe ein foldjer

Riß in ber feinblidjen Sluffteüung entftanbeu fein,

bafj ber geinb watyrjcfjeinliaj gang in bie SDefenfioe

geworfen unb für ben Stag feinen Singriffen ein

giel gefefet worben ware. Ob baë bamalê crmôg*

liajt werben fonnte, rooüen wir nictjt eutfdjeiben ;

bie Seriajte, io betaillirt fie auaj finb, geben ba^u

feinen auêreiajenben Slnljalt. — Hier genügt ce,

barauf tyinguweifen."
SBir mödjten anmtjmen, ber nâdjfte gelbgug, in

roelajem työctyft watyrfttjeintiaj fcer Slngriff mit gro*
fjen Reitermaffen in ber äajtadjt oerfttdjt werben
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gleichen Rekrutenschule, in der ihr jüngerer
Kamerad als Rekrut sich tummelte, ihre Qualifikation
zum Oberlieutenant erworben haben, im Brevet
und damit in vielfachen dienstlichen Beziehungen
vorangehen. Soweit wollte die Militärorganisation

die Begünstigung akademischer Studien kaum

ausgedehnt wissen. Es wäre wohl nicht mil un-
übersteiglichen Hindernissen verbunden, Neubreoe-

tirungen und Beförderungen gleichzeitig zu publi-
ziren, wodurch manche nicht ganz unberechtigte
Empfindlichkeit, die unter Umständen der

Kameradschaftlichkeit im Dienste fatal werden kann, gehoben

würde.

Beiträge zur Geschichte der preußischen Kavallerie
seit 1808. Bon E. v. Colomb, Generallieu-
tenant nnd Kommandant von Kastel. Berlin,
Verlag von Theodor Hoffmann. 1880. Gr. 8°.

S. 185. Preis Fr. 5. 35. (Schluß.)

Das Buch behandelt bei diesem Anlaß eingehender

einige wichtige kaoalleristische Fragen, z. B. ob

eine wirksame Verfolgung des geschlagenen Feindes
durch Kavallerie auch in Zukunft noch statthaft sei.

Dcr Verfasser glaubt diese Frage bejahen zu müssen,

„Die heutigen Gefechte und Schlachten nehmen
die Kräfte der Infanterie, welche meist erst nach

längerem Marsche in den Kampf tritt, in einer

solchen Weife in Anspruch, daß wohl nur in seltenen

Fällen von dieser Waffe noch ein Mchr
gefordert werden kann. Die Verfolgung wird also
der Kavallerie und reitenden Artillerie meistentheils
allein anheimfallen müssen. Hierbei findet sich für
die erstere volle Gelegenheit, das Feuergefecht, zu
welchem sie jetzt befähigt ist, auch offensiv zu führen.

Ob die Schüsse aus dem Jnsanteriegewehr
oder aus dem Karabiner kommen, wird in der
Dunkelheit, die ja gewöhnlich der Schlacht ein Ende
macht, der Feind schwerlich unterscheiden können,
und hat man nach der Schlacht von Belle-Alliance
bei der Verfolgung einen Tambour auf ein Pferd
gesetzt, so kann man noch besser mehrere Tambours
auf die Protzen reitender Geschütze setzen, um den

Feind glauben zu machen, er habe es mit Infanterie

zu thun.
„Selbst wenn der Feind, was ja nicht immer

der Fall und noch seltener bekannt ist, den Rückzug

aus einer Straße nehmen sollte, kann es nur
für sehr nützlich erachtet werden, die Verfolgung
nicht in zu schmaler Front, sondern auf mehreren
Wegen eintreten zu lasfen; stoßen die Flügel-Abtheilungen

dann Anfangs auch nicht auf den Feind,
so werden sie ihn überholen und an geeigneten
Punkten seinem Rückmarsch ernste Schwierigkeiten
bereiten können. Dies führt, wie ja anch so viele
andere Rücksichten, auf die Nothwendigkeit, jede

Kavalleriebrigade dauernd mit einer reitenden Batterie

zu versehen, um derselben wirksamere Gefechtsfähigkeit

zu geben, ein Pnnkt, welcher später noch

berührt werden wird. — Das lehrreichste Beispiel
bietet die Verfolgung der französifchen Armee im
Jahre 18t5, welche in solcher Weise eingeleitet
war und ausgeführt wurde, daß auch nicht einmal

die noch völlig geordnet znrückgehenden Armeetheile

Paris zu erreichen im Stande waren, sondern von
ihrer Nûckzngslinie abgedrängt wurden.

„Mit dem 16. August 1870 brach der Tag an,
der die preußische Kavallerie wieder auf die Höhe

bringen sollte, welche sie dereinst berühmt und
gefürchtet gemacht. In der Schlacht von Vionville
nnd Mars la Tours wurden, mit Ansnahme des

Fußgefechts, wohl alle Aufgaben an diese Waffe
gestellt, welche an dieselbe herantreten können. Selbst
ein Feind der Ruhmredigkeit muß anerkennen, daß

die 20 preußischen Regimenter nnd das Brann-
schweig'sche Husaren-Regiment mit einem Mulh
und einer Hingebung gefochten haben, welche eine

Steigerung wohl kaum noch zuließen. Die so lange
verkannte und vielfach so stiefmütterlich behandelte

Waffe errang sich eine Anerkennung von Frennd
und Feind, wie sie größer nicht erwartet werden
konnte und die sie gewiß als bleibendes Eigenthum
sich zu erhalten wissen wird."

Es werden ferner die Fälle besprochen, in welchen

die Kavallerie in der Schlacht sich opfern muß.

Folgende Stelle scheint besondere Aufmerksamkeit

zu verdienen:

„Der bekannte und berühmte Todesritt der 12.

Brigade bei Vionville, welche, aus nur 6 Schwadronen

bestehend, eine Attaque von 1500—2000

Schritt Länge ausführte, um an den zwar
zurückgeschlagenen, aber keineswegs ganz erschütterten

Feind heranzukommen, welche Infanterie überritt,
die Bedienung von Batterien niederstach nnd nie-
dersäbelte und einen kurzen Moment in der feindlichen

Stellung den Herrn und Meister spielte, hat
den sehr erwünschten Beweis geliefert, welche Kraft
einem Neiterangriff anch fetzt noch innewohnt. Wenn
der Brigade anch die positive Frucht des Sieges

durch die, von zwei Seiten sich auf ste stürzende

französische Kavallerie wieder entrissen wurde, ein

Ergebniß blieb doch, sie hatte Unordnnng nnd

Schrecken in den Theil der feindlichen Armee

gebracht, welchem ihr Angriff galt, und eine zeitlang

„wurde es still" auf dem blutgetränkten Boden.

Aber warum mußte sie die erkämpften Vortheile
und Trophäen im Stiche lassen? — Weil keine

Unterstützung folgte, welche diese hätte sichern,

welche den feindlichen Suceurs hätte anfallen
können.

„Wie groß würde der Erfolg dieses mit soviel

Tapferkeit nnd Todesmuth ausgeführten Angriffs
gewesen sein, wenn noch eine Brigade von 3

Regimentern gefolgt wäre? Dann würde ein solcher

Riß in der feindlichen Aufstellung entstanden sein,

daß der Feind wahrscheinlich ganz in die Defensive

geworfen nnd für den Tag seinen Angriffen ein

Ziel gesetzt worden wäre. Ob das damals ermöglicht

werdcn konnte, wollen wir nicht entscheiden;

die Berichte, so detaillirt sie auch siud, geben dazu

keinen ausreichenden Anhalt. — Hier genüg! cs,

daraus hinzuweisen."
Wir möchten annehmen, der nächste Feldzug, in

welchem höchst wahrscheinlich der Angriff mit großen

Neitermassen in der Schlacht versucht werdcn
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